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ZB

Sisyphus gibt ein Interview: «Ja, die gesellschaftliche Arbeit ist mir sehr bekömmlich.» («Szpilki»,
Warschau, 21.10.1982)

In Zloty per Kilo kosten (in Klammern
Schwarzmarktpreise): Brot 20 bis 40, Schmalz 100 (300),
Butter 320 (800), Fleisch 300 (500).

Die Käufer klagen, dass man beim Fleisch zu viel
Knochen mitkaufen müsse, die zum Fleischgewicht

verrechnet werden; den genauen Gewichtanteil

konnte ich nicht in Erfahrung bringen.
Überall werden Äpfel - oft sehr schöne - für 15

bis 30 Zloty das Kilo angeboten. Zitronen gibt es

nur auf Rationierungskarten für Kinder; andere
Südfrüchte fehlen.

Schuhe sind ebenfalls rationiert; sie kosten 1000

bis 2000 Zloty das Paar. Kleider und Wäsche sind
nicht rationiert, aber nur sehr schwer erhältlich.
Ganz besonders fehlt es an warmen Untersachen
für den Winter.
Nach den Preiserhöhungen zu Jahresbeginn sind
die Löhne ebenfalls angehoben worden, aber
nicht so stark. Der Durchschnitt dürfte heute bei
etwa 7000 Zloty liegen; ein Primarschullehrer
verdient 6000 Zloty im Monat. Die oben
angeführten Lebensmittel- und Warenpreise müssen

an solchen Einkommen gemessen werden. Um

Tatsachenmanipulation täglich zwischen 8.00 und
16.00 Uhr. (Aus der Betriebszeitung «Alchemik»,
Wloclawek)

eine Familie durchzubringen, müssen nach wie

vor mindestens zwei Personen dem Verdienst
nachgehen.

Das Regime
Die Machthaber scheinen ihren Willen konsequent

durchzusetzen und jede Art von Opposition

scharf zu unterdrücken. So sollen Lehrer,
die am 10. November mit Trauersymbolen wie
einer schwarzen Kravatte zur Arbeit erschienen,
fristlos entlassen worden sein. (Für den 10.
November hatte die Untergrund-Solidarnosc zum
Generalstreik aufgerufen, der dann scheiterte;
Kardinal Glemp hatte abgeraten.)
Wenn auch die Abhörwarnung im Telefon nur
noch ganz schwach ertönt, wird doch die
unkontrollierte Nachrichtenverbreitung unterbunden.
Radio Freies Europa wird gestört, und an der
Grenze wird der Einreisende scharf auf Funkgeräte

kontrolliert.
Indessen hat die äussere Spannung zwischen Polizei

und Bevölkerung so weit nachgelassen, dass

die Polizisten ihren Dienst wieder einzeln versehen

können.
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Ohne Worte. («Szpilki», Warschau, 25.11.1982)
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Mit Andropows Machtübernahme hat die
Sowjetunion angefangen, ihre Balkanpolitik zu
aktivieren. Zwei unterschiedlich behandelte Länder
stehen im Visier. Rumänien wird barsch in einen
fraglosen Satellitenstatus zurückgeholt, Jugoslawien

dagegen mit betonter Freundlichkeit
umworben.

S
In Bukarest waren Marschall Kulikow und General

Gribkow zu Besuch, der Oberbefehlshaber
und der Generalstabschef der Streitkräfte des

Warschauer Paktes. Zur Vorbereitung des WP-
Gipfeltreffens vom Januar in Prag. Rumänien
soll besser präpariert antreten als bisher.

Die militärischen Wünsche der beiden
Militäremissäre sind einfach genug: aktive Teilnahme
der rumänischen Truppen an den WP-Manövern,
uneingeschränkte Durchmarschmöglichkeiten
für sowjetische Streitkräfte auf rumänischem
Territorium, restlose Eingliederung der rumänischen

Armee in die gesamte Maschinerie des
Warschauer Paktes. Die Sowjetunion will Rumänien

als militärisches Transitland wieder voll in
den Griff kriegen und ist nicht länger gesonnen,
logistische Hindernisse zu dulden, wie man dem
rumänischen Verteidigungsminister unverblümt
klarmacht.

Gleichzeitig geht es um die Anpassung der
rumänischen Aussenpolitik. Bukarest soll von seinen
bevorzugten bilateralen Initiativen zum Beispiel
Richtung Belgrad oder sozusagen im Gegenteil
Richtung Tirana abgehen und wird vom Kreml
ermahnt, dem Aufbau seiner multinationalen
Beziehung neue Beachtung zu schenken, worunter
man in Moskau die Einhaltung der Lagerordnung
versteht. Andropow findet, man habè rumänische

Seitensprünge lange genug geduldet; in der
heutigen Situation gebe es keinen Platz mehr für
Spielereien.

Jugoslawien gegenüber schlägt man freundlichere
Töne an. Schon beim Begräbnis von Breschnew

durfte die jugoslawische Delegation erfahren,

wie sehr der neue Chef am Ausbau der guten
Beziehungen zu Belgrad interessiert sei. Auch
Bulgarien, Jugoslawiens meist unwirscher Nachbar,

tut in seinen öffentlichen Äusserungen
betont freundlich. Das ist ein gültiges Indiz für die
sowjetischen Wünsche, denn Bulgarien ist der
Mustersatellit. Es betritt weder das diplomatische

Parkett noch die Terroristenszene ohne
sowjetisches Geheiss.

Jugoslawien, das in wirtschaftlichen Schwierigkeiten

steckt und mit seinen Produkten auf den
westlichen Märkten Mühe bekundet, erklärt sich
erfreut über die Aussicht auf verstärkte
Zusammenarbeit mit der UdSSR «im Rahmen der
bekannten Bedingungen». Darunter versteht es die
Respektierung seiner Souveränitätsrechte. Und
kann getrost sein: die Souveränitätsbehandlung
von Partnern, das ist direkt die Spezialität der
Sowjetführung. ddm
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